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IHe erste weltunifeglung.
E» N ent amtoaein  fmbeMumtes Buch. das du Brock-

i« feumz fefrr besrüssenswerten neuen Sammlung
Abenteuer" “ ' "ReAe» and und in der Beavbeituns von

« ' PWchke henmsŝ bvocht hat, Mannend vom ersten
Ob  sma  feie . Schon de_ _ der Lebeitssang des Mannes.

dessenF«chrt»enossen«ach seinem Tod die von ihm ®ur Hülste
duvchgeführte elfte WÄtumfeglung vollenden dursten, erweckt

rteiäocftme. Als Sohn eines portugieUchenEdel-
geLoren. verlebt Fernando -de Masalbaes -eine

. po rttrgiesis<&m  Hör. Der Edelknabe spitzt die Ohren,
wemr der der XeSel  oder sonstwie von den Wundern Ost-
riüchei« die Rede N. Mit 25 Jahren ist er selbst drüben.
Ms SoSbat. Er »eichwet sich bei der Eroberung von Malak«
«s . St sich vier bram selbst im Weg. indem er sich mit oiie-
rusm  Freimut «rsm den Dian des Vizekömss ausssricht. Goa
mmsgBtShn.  Damit verliert er alle Aussiasten. es in Osi-
ind-iem weiter m bringen. 1511 kehrt er missmutig nach Por-
tusal rarück. 1513 sehen wir ihn kämpfend m Marokko.
Durch eine« ßeiadkichen Lanzenstich am Knie ve-rVrrndet und
an  einem Bein lahm geworden, kehrt er als Kriegsinoakiüe
heim. Aber ohne den hierzu erforderlichen Urlaub. lln-
techuchun«. Pvozess und Berahschieduns. Die Mite um Er-
hjjhiMM feirsei 7 (!) Mark monatlich betragenden Pension
wird abgeßMasrn. . MagMaes geht als grollender. unZu-
frätoener NoSKe aus sein vom Later ererbtes Lotzdsut. grü¬
belt dort esffrss über lauter rekus nauticis. Nachdem er
tefl stille e^ eftcu. am eigenen Leib die Richtigkeit der alten
Wahrheit erprichend. daft der Prophet nichts im Vaterland
seit», kommt er 1517 nach Spanien, wo es ihm
bald Mlmst . das indische Amt in Sevilla für
JeneniJStam zu sewmnen. ..die Getomsinseln". dieMokMsi . aus ersem äscheren als dem bisHeri-
epi.  über 64* SMiv -tze Mr« as lentwüwn. auf dem westlichen
Sem« « « erreichen. Nun. da ihm Spanien . da ihm der
KaÄer dte Wffrehhe Hand Mt . möchte auch Portugal ihn
waeder hchbem Als dies miftlrngt. fällt ihm die ulte Heimat
««t «Ansen Wettex tu den Rücken. Aber Magalhars trium-
Erert Wer «Äe Ranke, sw* am A>.-September 1519, in dem-
mloeu Jalc . rn dem Cortes seinen abenteuerlichen Zug nach
dem Hochland von Mexiko antrttt . segelt er mit fünf & Wmi,
Dl deren Unkosten und AusrMung auch die AugsburgerFugger oersetwasen haben, von Spanien ah.

. - ^ ? LblwM!!ir Bericht über die abenteuer- und leiden-
reiche Fahrt des Magalhaes verdanken wir nun einem Teil¬
nehmer der Reise, dem Antonio Pigafetta . Ein nicht all¬
täglicher Mann d̂ieser  italienische Ritter . Er hat eine
mazx. «ute BsoSachtungMabe und ein awfmerEsames. sich
fm  all » mtexeffwraenftesAuge. Wie genau schildert er die
moamrgKachen Schrsfssisiwle. die, Masalbaes einjMrt . als
09 er <rhnwe, - SB ernte spätere Zert das Mes cm̂nehmen urrd
werter .« vtlefen wische. Dazu R Pigafetta ein wahrhaMser
wnts tmmrn.  Durch alle Kämpfe wird er vom seinem
ScMrimnvelg âtten Leibes hindupchsksubrt. Der Italiener
verAmt arch über eme « radem fabelhafte Eesundhsit. Auf
dar lWiLM» dresjahriMn Reffe, svöhrend der Skorbut und
andere ErsthopfunssksMiEhetten unter der Dcksatzung
SMurmWe Ernste halten. Mit er sich nicht eine Stunde un¬
wohl. versckt nicht einen Tag Jfciner Chronistenpflichr.
765 Mcktm fahren ans. 30 — unter ihnen Pigasetta — sehen
die Heimat rvieher. . . Eingehend schildert der Bericht des
Ritters die Fahrt zur füdamerikanischen Küste, di« Öfter*
anrrterirns in Patagonien, die Entdeckung der Masulhaes-
straste, die Reise durch den Stillen Ozean, die Entdeckung der
Marchmen und Philippinen, den Tod des MaMlöaes . die
ferneren Abenteuer der Expedition auf Bsrneo. Mindano
roch den MolnKen. die Heimreise. Wir erkennen klar die
ungeheuren Schwierigkeiten, die sich in jeder Hinsicht î rn
wrtagkfiteen Edelmann entgegenstettten. SÄoterigkerten
in n̂autischer Desiehung. m der Bersorsungsfraae. Schwie-
rmkeiien vor allem, die das -pantsche SchrsffsVoK. stets zur
Meuterei geneist, dem Führer machte. Die trotzigen und
weiynbasten Eisrgeftorenen der Mart>anien und Philippinen,
me, Chamorrvs und die Togo len batten nicht 'einmal viel
Mmtt  vor den besseren Waffeir der Europäer. SeWt die
Gewehre imponierten ihnen nicht sonderlich. In dem
Kmws, ch dem Masalhses fiel, spotteten sie. sich in schönem
Mi «nd hsliard , sogar der Musketeukuseln. und bei den
PrwMkern der Marianen erweckten die sie treffenden Arm-
vrmkwilzen in erster Linie Neusierde. Wenn man all dies
» wb!  man immer nrehr, wie zur gleichen Zeit, als die
Insulaner der Südsoe des Spaniers lachten. Eortez mit den
meichen Leuten, den gleichen SLafffen Mexiko erobern konnte.
-Sn seinen rebellischen Soldaten und den nicht zu v-erachten-
?en Demrern D das Verdienst des Masalhaes nicht gering,er seine CW „
füftrte! Expedition gllicklich aus allen Eefahren heraus-

Dleies, was PftNrsetto da erzählt, ist in den schweisenden
-u«sen!rveiien des SMen Ozeans ganz genau so geblieben.
ff1« «r es sesMe« : die aus Pfählen stehenden Häuser, die
Swm  der Hüte, die Art des Lemdenschurzes. die Hahnew-
Mmche, die Anikust an allzu alt werdenden Königen und
-™S9eniw, die respektvolle Scheu vor den Frauenhäusern oder
semtssen den Frauen bestimmtem Mätzen, an denen der un-
««THsrf sich Nähernde straflos getötet werden darf. Heute
noch haften die Eingeftoreuen, auch dort, wo sie etwa Ehriften
Okworden sind, ihre alten Götter nicht vergessen und gehen
ru ihnen, wenn sie etwas Besonderes auf dem Herzen haben.

bw  die von Magwkhaes getauften Tanalen. Heute noch
KNden sie dem zugereiste,'. Europäer serade so gern die
ichwersten Bären aus. wie sie den braven, treuhewig gläubi-
f** und wissensdwrskigenRitter Pignsetta ganz greulich undumversckEt amselosen haben. Heut« noch. kreisen die
»Fleoermärche. die so groh svie ein Adler sind" — so sagt der
-.«mrener — str rascher Fahrt um die Spitzen der Palmen,
i'ie. «dem TropMveisenden wohlbekannten, braunäugigen
Elenden Hunde". . . Manches ist aber im Stillen Ozeananders geworden̂ So sind beispielsweise die Bewohrrer
MMorianen nicht .nrehr braun, wie sie noch Pigasetta se-
Men. sondern gelblich, etwa einen Ton dunkler als der
Javaner. Folgen der Mutmischung mit dem Svanier . den
Lohnen Nippons ui* den Tagalen. Auch sind sie' keine freu-

waghaKgen Seefahrer mehr, haben in der langen Zeit
vT; Knechtschaft diese früher ihre best« und liebste Kunst an
Im rmmer frei gebliebenen, westlich von ihnen wohnenden
Karvlrner aoriegeben.

Wenn man das Buch Pigasettas aus der Saud legt, hat
Mr em gute ; Bild von Masalbaes im Auge: Ganz duvch-
ME von Energie, geborener Beiehlshaber schon als junger
sMÄch. und dadurch vielleicht manchmal ein uubeauemer
^ ergenmachtiger Untergebener, aber immer erste Klaffe.
Ml . wie und wo er an erste Stelle beordert wird. Der
^sivriuiuge .Tvouvier gebt nicht selten mit ihm durch, tri um-
Mert über den Forscher und Gelehrten, der ein Dutzend

aus dom SMotz der Väter über dicke» Foliom-ten aus-

«echaltem hak. Es wird eben ein Rohbub eher General als
ein alter Kriegsmann ein Schreibersknecht. So hat auch
Magalkmes seinen so frühen Tod lediglich selbst verschuldet.
Schon der ganze Kriegszug gegen Zebu, der vielleicht nur
als eine einfache Parade gedacht war und ein bitterböser
Kamps wurde, war völlig unnötig. Man lese die anschau¬
liche BericherstattungPigasettas . . . Als Soldat , mne er
besonnen, nachdem er den Bagenrock ausgezogen. ist Magal-
haes. tapfer bis zum letzten bitteren Ende kämpfend, brav
und in schönsten Ehren gefallen. Unter seinen Namen dürfen
süg-lich die kurzen und schlichten, aber wahren, goldenen
Worte gesetzt werden, die ihm Pigasetta anläßlich seines
Todes weiht: ..Masalbaes' Ruhm wird seinen Tod weit
überleben. Er war ein Mann voller Tugendsn. In den
gröhten Gefahren bewies er dieselben EntbehrungLii und
Leiden wie «str anderen. Er war ein groher Seefahrer und
EntdÄer ." . . Walter v. Rummel.

Die Mitgift.
Bon Dorothea G. Schumacher.

In ältester Zeit galt das Weib als des Aiaunes Eigen¬
tum. der Stärkste tagte es den anderen ab und tm« es heim.
Eine schon höhere Gesittungsstuse war es. als der 'heirats-
lustiige Mann zum Vater des Mädchens hinging. mit ihm
verhandelte und sie ihm regelrecht abkaufte. Zahlungsmittel
waren Güter und Vieh, an dessen Stelle erst spater das Geld
kvak. Noch in der altsotifchen Sprache bedeutet Faibu
..Vieh" und zugleich„Gold". Diese Kaussitte fand sich bei
den alten semiWchen Stämmen, nach deren Gesetz die Frau
als absolutes Eigentum toes Mannes galt und mit seinen
Rindern. Kamelen, Schafen und Eseln in einer Reihe ge-
murnt wurde, gleich diesen nur als nutzibrirssendes Wessen.
Später wurde es dort üblich, dasi der Vater des Mädchens
dem Bräutigam und Käufer eins kleine Zugabe mitzob. und
zwar zumeist in Gestalt von Nahrungsmitteln . Gewandung,
einem Stückchen Land. Diese Zugabe war zuerst des Gatten
Eigentum, smd die Frau zog keinerlei Nutzen daraus . Später
'gewann bei dev!Hebräern auch die Frau das Recht 'der Nutz-
niemtne ihrer Mitgift , und sie empfing sie im Falle des
Todes ihres Mannes öder der Auflosuns der Ehe zurück,
roas ihr eine Wiederverheiratun« erleichterte.

Bei den alten Indern blieb. Manns Gesetzen zufolge.
. die Mitgift dem Weib für die Kinder besvabrt. obgleich der
Gatte berechtigt war. Zinsenertrag und Kapital im Fall der
Krankheit zu benutzen. Im alten Ägypten behielt die Frau
das volle Recht auf ihre MitgM. ja sie 'durfte damit «am
nach ihrem Gutdünken schalten, und das verlieh ihr gesell¬
schaftliche Macht. Herodot berichtete sogar, traft die alte
Ägypterin ihren Gatten geradezu beherrschte. ..Die Frauen
gehen auf den Markt und tvei'ben Handel, und 'die Männer
bleiben lvebessd,daheim." Aus Papyrustexten geht gleich¬
falls hervor, traft der Mann sich der Frau zu fügen 'habe,
schon weil sie körperlich schwacher als er sei. Das blieb so
ins zur Resttrung des Königs Dtolemüus IV. Phsslovater.
der sas Anfang des 3. Jahrhunderts vor Ehr. die llmffnde-
rMg dieser Gesetze anordnete. Der Frau wurde das Recht
über ihre Mttsift senomnren. und zu jedem Schritt in die¬
sen Singen bedurfte sie der Einwilligung 'des Gatten, der
somit das Haupt der Familie wurde.

Im alten Hellas enrpfiirg die Frau anfänglich keinerlei
Mrtgabe. .Solon hatte in Ägypten mancher leii Miftbräuche
des Mitgtftwesens kennen gsle-rirt und bessttmmte darnach
traft die Frau in ihr neues Heim nichts weiter mitnehmen
solle ails drei Anzüge und etwaiges geringes Hausgerät,
denn die Ehe solle fein« leibliche Bereicherung sein. Doch
mit der, sorMrei -tendem Zjpilisation schlich sich die Mitgift
ein. Sie wurde später vor der Hochzeit festgesetzt und als
Aas Eigentum des Mannes sichergestellt, das der Friau nur
lM Fall der ScheÄirng zurückersstattet werden konnte. Der
Gatte verwaltete die Mtgitt und war berechtigt, sie zum
-i«tT zu verbrauchen. Wurde die Ehe gelöst, so war er ge¬
halten. sie doch in voller Höbe zu ersetzen. War er hierzu
unfabiig. so mutzte er den von ihm verbrauchten Betrag all-
'Nmhlich in ZinszablunUen löschen.

Ms der Gebrauch der M 'tgift allgemeiner geworden
war . wurde es den miigAtlosen Mädchen nachgerade schwer
emen Gatten zu bekommen. Demosthenes berichtet, datz der
Staat solchen Mädchen Geldbeträge verschrieb, ein vom
sozialen Standpunkt trefflicher Gebrauch, der sich übrigens
beute noch bei slawischen Stämmen findet. Es wird erzählt
daft manckra Mädchen.(in Hellas) sich unsittlichem Lebens¬
wandel ergaben, um sich damit zu späterer Verheiratung ein
Krwttal zusammen zu sparen. Derselbe Brauch besteht, bei-
taufig .mögt , noch heutzutage bei dem Stamm der Ulad
Näsle in NordwestasrM. dessen junge Mädchen erst d̂ann zu
he-.rsten Megen. nachdem sie sich als Tänzerinnen oder lose
Sängerinnen ein beträchtNches Stück Geld gesammelt haben.

. Im altrömischen Gesetz war die Mitsiift des Weibes
Beitrag zu den Ausgaben des Hausstandes, d. h. der Gatte
hatte doch Betfugungsrecht darüber. Als Scheidungen häufi¬
ger wurden, erwuchs daraus mancher schwere Konflikt —
man änderte später dich»? Gesetz. Demnach sollte die Mit-
gist der, Frau , ohne Abzug zurückgezahlt werden, entweder
im Schttdungswll oder bei des Mannes Tod. Datz da noch
oiebe tlbertretungen vorkamen, bezeugt Horaz. der darüber
»aste daft Frauen sich mit Hilfe ihrer Mitgift zum
Famrlienoberhauvt aus,chwangen! Jedenfalls gab die Mit-
gnt der ü-rau eiuen gewissen Hält vor dem Gesetz, und dieser
Grundgedanke der Mitgift — Schutz für die Frau — wurde
auch von der christlichen Kirche übernommen.

Im Islam erhalten die Frauen oft eine Mitgift über
me. sie volles Bestimmungsrechtbebakten. Des Mannes
Gläubiger dürfen keinen Anspruch auf diese Mitgift erbeben
und tns Soll einer Scheidung, die in der Religion Moham¬
meds erschwert wird , erhält sie die Summe voll zurück Bei
den ärmeren Schichten empsäirgt die Frau im Islam ' keine
Mttgttt von zu Same, es wird ihr aber als Ehre aimereL
u,et̂ recht viele Eiche und gedsegene Gegenstände selbst an-zurertsgen. um ihr so bescheidenes Heim — oft nur ein Zett— damit auszufchmücken.

Sie Germanen kauften in ältester Zeit ihre Frauen förm¬
lich durch Gegengabe von Vieh an den Vater - doch mürbedasselbe Vieh ihrem Hausstand mitgegeben ' ^ * **

Süt  die Vmbesserungen der Rasse scheint die Mitgift
nicht, immer swrteilhaft zu sein: denn nur z,i oft beeinsluftt
sie die ireee Liebeswahl und macht unein«cstandenermast:n
die Ehe m einem Mt der materiellen Bereicheruna M,e
mele junge, « hende Mädchen müssen unverheiratet bleü̂ n
aus . Mmgel an Mitgist . und wie viele schwächlichere, mr
Muttersschrdft wenig taugliche Mädchen heiraten >
. t Wie iminer auch die MEen über die Mitgift" gedachthaben, eins scheint gewift: datz alles, ivas der Absicht der
Ratur cntseaenwirkt. zuletzt unheiknoll endet.

Der Aaiser.
Von Bruno Frank.

Ein Kaiser in China hatte SS Jahre lang zum Wcchlse-
fallen der Götter und zum Heil seines Volkes regiert- Als
nun sein Fest gefeiert werden sollte, war mrrn frühen Morgen
an die ganze Hauptstadt auf dem Fützen. und aus der Pro¬
vinz waren ungeheure Menichenmassen herbeigeströmt, die
die Gassen erfüllten. Zur vorbestimmtenStunde öffnete sich
das Tor der inneren Stadt , und der Festzug erschien, ein
unabsehbares Gepränge von Gold. Fahnen und Adler-. Ge¬
wändern. und in seiner Mitte , getragen unterm juwelen-
schimmernden Baldachin, der greise Kaiser, der Liebling
der Götter. Alles Volk reckte die Hälse und hob sich auf die
Zehenspitzen, und tausendstimmige Segensrufe erfüllten die
sonnige Luft. .Da ward das Herz des Kaisers evmllt von
Dankbarkeit und unendlicher Milde. Durch ein Zeichen
feiner Hand brachte er den Zu« zum Stehen, trat mrs dem
Baldachin hervor unter den freien blauen Himmel und erhob
die flachen Hände und den Blick zu demüttssm Presse. Alles
schwieg und folgte der Richtun« feiner Armen. Da plötzlich
sah man. wie aus der Höbe mit ausgebreitetem Schwingen
ein silberner Adler sich niedersenkte. Er trug in seinen schim¬
mernden Fängen ein gerolltes Pergament . Das legte er
scmit in die erhobenen Hönde des Kaisers und schrvebte zu¬
rück in die im vergängliche Heimat.

Alles Volk sah. wie der Kaiser anbeteud die Botschaft
mit seinen Lippen berührte und sie sodann enttollte.

In purpurnen Zeichen stand da geschrieben: Dir . Kaiiser.
lei ein Wunsch gewährt!

Der Festzug setzte seinen Weg fort , und inmitten wurde
der Kaiser dohingettagen. Sein altes H«u»t war geneigt,
denn er sann tief und inbrünstig nach, wie er dt« Gabe der
Ewigen so wenden könne, daft sie ein Frstseschenk werde für
sein Volk. Und als sie vor dem sroften Tempel mckknsten.
da batte er gefunden, wonach er suchte.

Die Psorte des Tempels stand offen zu seinem Empfang,
und die golden schimmernde Dämmerung des heiligen
Innern lud ihn ein. Aber nach lieft er sich'Nicht die Treppe
emportrageu. Wieder trat er hervor unter den weiten
sonnenleuchtenden Himmel. In seinem Prunkgeroand warf
er sich zum Gebet nieder auf die Steine des Platzes, als sei
er unwürdig, sein Angesicht den Himmlischen zuzuwenden.

■ Ringsum aber, von den kreisenden Lanzenreitern nur
mühsam zurückgehalten. füllte das Volk das weite Rsmd des
Platzes. Reihe 'hinter Reihe standen sie in erstickender Eng«
und stietzen sich und verrenkten sich und hoben sich angehalte¬
nen Atems auf die Zehen und starrten mit gierigen Augen
auf dies Schauspiel, wie der Kaiser im krfftbarsten Ornat
hingestteckt lag und sich demütigte.

Und gantz vorne standen die Kinder und schauten ohne
Mühe und ohne.Grimassen zu.

Das Gebet aber, das der alte Mann nttt stummer Jn-
bruE zum Himmel aussandte, lautete so:

Ihr habt mir einen Wunsch sreinegvben. ihr Mächtigen.
Doch ich wünsche nichts für mich. Sondern ich bete und
flehe. Alkgütige. datz in dieser ganzen Menge, die jetzt meinen
Zug betrachtet, einem jedem das gewährt weide, ivas er in
diesem Augenblick von ganzem Herzen wünscht.

So betete der Greis und erhob sich rwm Boden.
Da aber erblickten se-ine Au«en das Grauen. Denn
ringsum stand sein Volk enthauptet, die sause dichtge¬
drängte. ungeheure Menge stand ohne Kopf. Nur die Men¬
schen in den hintersten Reiben hatten -den ihrigen noch aus
den Schultern sind die unschuldigen Kinder, die vorne
standen.

Da erkannte der Kaiser, was er getan batte, und wie
im Herzen aller der Gaffenden nicht Festesfreude stuft dank¬
bare Frömmigkeit gewesen war. sondern nur der eine in¬
brünstige Wunsch:

Ach fiele doch der Kopf da rwr mir zu Boden, damit ich
selber besser sehen kann!

Nur die ganz hinten standen und die kleinen Kinder
vorm waren nicht verwünscht worden, denn sie waren keinem
im Wege.

Da betete der Kaiser zum drittenmal , und die Erhabe¬
nen übten Gnade, und alles war wie zuvor. Das ganze Volk
stand lebend und unverletzt und Men war es nur . als wäre
ein kleiner Taumel, ein leichter Schwindel über sie hinge-
gmtgen. Priesterlicker Eongruf erschallte, der Kassier ward
die Stufen emvorgettagen. und die Türen des Tempels
gingen zu. . .

Der Kaiser regierte noch manches Jahr zum Heil seines
Lan'des und zum BeifM der Götter. Allein er mied fein
Volk und ward niemals mebr hervcwgetragen aus der inne¬
ren Stadt . Und die ihn durch kunstreiche Gläser von ferne
erblickten auf der blumenbunten Terrasse seines Palastes,
die sahen, wie er einsam soft im Gewand aus Seide und mit
feinen zahmen Vögeln spielte und sprach, mit dem goldenen
Fasan, mit dem weitzen Pfau und mit dem Pelikan, der be¬
reit ist. sein Blut zu vergießen.

Der Aominunist.
Von Curt Seibert.

Auf der Straftenbahn traf ich meinen Freund Krako¬
wiak. Wel'tvertei'ler vom reinsten Wasser mit dem Motto:
Jedem dasselbe!

Ein wilder Kops mit wilden Ideen . Einen Hut trägt
er nie. Aus zwei Gründen. Erstens sind feine ins Un«e-
meffene wachsenden Haare nicht geeignet dazu, zweitens
braucht er niemand zu grüben.

Ehe ich ihm die Hand drücken konnte, fing er schon
wieder von seinen Plänen an . Alles müsse zerschlagen wer¬
den: Der Kapitalismus und das Hakenkreuz, die Polizei ntzd
die Rechtsparteien. Und dann Müsse man alles verteilen,
aber zuerst alles zerschlagen. Oder zuerst zerschlagen und
dann verteilen, oder zuerst verteilen und dann zerschlagen.
Und besonders bei den Banken müsse man anfangen.

Da ich immer der Meinung fter Leute bin. mit denen
ich gerade spreche, besonders wenn sie gewalttätigen Charak¬
ters sind, stimmte ich ihm vollkommen bei.

..Ihr müsst die Polizei im Kapitalismus ersäufen s* ft
die Rechtsparteien ans Hakenkreuz schlagen. Dann alles zer¬
schlagen. alles verbrennen. Am besten alle Menschen töten
und dann verteilen. Aber zuerst die Banken, da bast du recht"

Und ich fübrtechn einige Stvassen weiter, wo an einer
Ecke sich die Deutschvolk'sche Bank befand. Bor dieses In¬
stitut stellte sch den Weltoerteiker und sagte'

Hier müßt Ihr «mannest, und zwar gleich beute Nacht."
Doch kaum hatte teuer das Schild gesehen, als «r mich

wild am 2lrm packte und schrie'
"BSt du wahirsinntg? Auf der Bank habe ich dock mestk

ganzes Geld liegen!
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* D-rs Neueste von  der Herrenmode . Die großen engli¬

schen Ren-nen in Emom und Ascot russn die ganze elegante
Herrenwelt AMions auf den Plan , und da spielt denn auch
die Kleidung eine große Rolle , weil der Engländer sich nun
einmal für den „arbiter elegantiarum “ hält . Die tonange¬
benden Londoner Schneider haben deshalb die neuesten
Richtlinien für die elegante Herrentoiliette ausgestellt. Alle
Versuch«, den Gehrock wieder ernzuführen , find gescheitert.
Der Morning -Coat . oder wie wir sagen, der ..Cut oder
SchwalLenschwanz. bleibt weiter das eimig elegante
KleidungsWck . das beim Rennen oder beim sonstigen öffent¬
lichen Auftreten des eleganten Herrn getragen wird . Der
einlnöpfiige Rock wird durch den zweiLnöpfigen ersetzt: die
Knöpfe stehen weit auseinander , und der untere , der sich
etwa in gleicher Höbe mit der Taillenlinie befindet , hält den
Rock geschloffen. Bortenbesatz ist unmodern geworden. D >«
Revers sind breiter und an den Rändern leicht geschwun¬
gen. Die Schultern sind breit heraus gearbeitet : auch die
Brust wird sehr stark betont , doch ist die Taille nicht über¬
mäßig angedeutet . Das Taschentuch, das aus der Brnst-
tasche herausguckt, ist nab wie vor modern . Di« Ärmel sind
eng und werden durch eine Reihe Knöpfe abgeschlossen. An
die Stelle der einreihigen Weste ist die zweireihige getreten.
Diejenige Weste, di« augenbl -cklich den modernen Stil hat.
bat . wie der Rock, doppelte Revers und sechs Knöpfe in zwei
Reihen van je dreien , die oben sehr weit auseinar d̂ergestellt
sind und nach der Taille zu sich einander nähern . Di« Bein¬
kleider zeigen die Tendenz , weiter zu werden, besonders,
wenn der Träger groß ist. Das beliebteste Muster ist schwarz
mit weißen Streifen . Doch werden auch andere Muster in
Schwarz und Weiß oder Grau und Weiß gewählt . Neben
dem schwarzen Rock tritt der graue Rock immer häufiger in
die Erscheinung : doch paßt er mehr für älter « Herren . Zu
einem grauen Rock trägt man eine weiße, cremefarbene oder
gelbe Weste, aber mit dem schwarzen Rock und gestreiften
Hosen zusammen soll man keine farbige Weste tragen , weil
das zu unruhig wirkt . Der Schlips , der am besten schwarz
oder schwarz und weiß gewählt wird , wird in einem ein¬
fachen Knoten geschlungen und von einer kleinen Krawatten-
nadel gehalten . Die Farbe , die neben dem Schwarz in der
Herrenmode besonders viel auftritt . ist Grau . Die Hemden
sollen stets weiß sein oder wenigstens einen schmalen Strei¬
fen auf weißem Grund zeigen: sie können gestärkt sein oder
weich, gefältelt oder glatt . Die Manschette darf nicht zu sehr
heransragen . sondern muß mit dem engen Rockärmel harmo¬
nisch abschließen. Die Toilette des eleganten Herrn wird
durch Handschuhe in Chamois oder Leder vervollständigt,
die aber nicht grau , sondern heller gefärbt sein sollen.

* Die neuesten Badekostüme. Obwohl das unfreundliche
Wetter der Damenwelt die Luft am SeeLaid und Freibad
bisher wobl noch nimmt , ist man unterdessen desto eifriger
nrit dem Entwerfen und dem Einkauf der Badekostüme be¬
schäftigt, die ja für die Badereise unumgänglich nötig sind.
Die Badekostüme werden in diesem Jahr noch kürzer und
knapper sein als sonst: sie reichen kaum über di« Knie . Jedoch
wird diese Sparsamkeit gemildert durch eine Tunika , die,
so lange sie trocken ist. in strengen Falten herniederhängt
und über die Knie herabgeht . Wenn diöser .Schurz ", der
den Forderungen der Sittlichkeit dargebracht wird , naß ge¬
worden ist. dürfte er freilich auch nicht viel nützen. Der
eleganteste Teil der neuen Badekostüme ist der Badehut . ein
..Schattenhut " von bedeutendem Umfang , deffen Rand an
manchen Modellen bis 8 Zoll breit ist. Diele Breite erreicht
er freilich nur an den Seiten , während er vorn und hinten
schmäler ist. Di « Garnierung dieser Hüte , die zum Bade-
kostüm getragen werden , besteht in weißer oder cremefarbe¬
ner Spitze : die Ränder sind natürlich durchsichtig. Sehr
elegant wirkt eine hochgestellte Garnierung aus ' schwarzer
Spitze, die steif ist und fast wie ein spanischer Kamm aus-
steht und von der noch ein langer Spitzenschal herabhängt.

lp
II Welt und Wissen

* Wunder des Instinkts . In der Natur regt es sich wieder
von frischem und neuem Leben. Die Zugvögel sind zurück¬
gekehrt und richten sich in der alten Heimat häuslich ein.
Wenn man z. B . ein paar Droffeln dabei beobachtet, wie
sie sich ihr Nest bauen , so erkennt man mit Staunen die
Wunder des Instinkts , die die Natur in manche Tiere gelegt
bat . Die zierlichen Bösel sind wohl erst im vorigen Früh¬
ling ausaebrütet worden , und es ist ihr erster Versuch, ihr
Haus zu bauen und eine eigene Familie zu begründen . Wo¬
her haben sie all die Kenntniffe . die dazu nötig sind? Woher
wissen sie. was für Baustoff sie brauchen , welchen Platz sie
am besten auswählen . woher kennen sie all die feinen Metho¬
den des Zufammenwebens der Gräser und Blätter ? Der
Instinkt ist ihnen angeboren , sagt man . Gewiß. Aber wie
geht das vor sich? Kein Mensch könnte ein Saus bauen,
obne daß er es von Grund auf gelerut hat . aber alle Vögel
können es von Natur , sogar schon im ersten Jahr ihres
Lebens . Und nicht nur das . sondern sie verstehen auch die
Kunst, das Nest mit der Umgebung so vollkommen Lbereiw-
.ustimmcn. daß ihre Feinde es nicht hemerken. Ein anderes

Wunder des Instinkts ist der so vielerörterte Fluasinn der
Bösel , die über Länder und Meere alljährlich den Weg nach
jMi2B:
S &OV. , — - - — » » . . „ v . . —
dem Süden und wieder zurückfinden. Man hat behauptet,
daß die alten Vögel den jungen Tieren den Weg zeigen und
ihre Führer sind aber dieser Gedanke ist jetzt widerlegt durch
die bei der Beobachtung des Kuckucks festgestellte Tatsache,
daß der junge Kuckuck unsere Gegenden erst einige Wochen
iväter verläßt , als sein« Eltern aufbrechen, und trotzdem den
Flug nach Afrika ohne alle Schwierigkeiten vollbringt . Die
Bösel haben also cenen ..sechsten Sinn ", der uns Menschen
verschlössen ist. Aber auch noch andere Tiere besitzen einen
solchen geheimnisvollen wunderbaren Instinkt . Ein eng¬
lischer Naturforscher erinnert hier, an die Wanderungen des
Lachses, deren Erforschung uns ein erstaunliches Geheimnis
der Natur offenbart hat . Man nehme z. B . Lachseier aus
einem Fluß am Rhein , bringe sie in kaltem Zustand rund
um die halbe Erde bis nach Neuseeland und befruchte sie in
einem neuseeländischen Fluß . D,e kleinen silbrigen Lachse
werden ihren Weg finden , den Fluß brirab bis zu einem un¬
bekannten Meer , wo bis vor kurzem noch niemals Lachse ge¬
schwommen sind, und sie werden dann durch di« Tiefen des
Salzwassers zu demselben Flug zuruckkebren. in dem sie ge-
borcn wurden , mögen sie auch norber noL so lange Wande¬
rungen unternommen haben . Jedes kommen die
Hermge an unsere Küsten, denselben Weg entlang und fast
immer zur selben Zeit : mit dem Dorsch ist, es ähnlich. Die
Bewohner von Samoa feiern an einem bestimmten Ta« im
Iabr ein Fest.
Mengen eines
die die Inseln umgeben , und in gl
werden . Man erzählt , daß die ältest «,. . .
nickst an ein Jahr erinnern können, wo di« Fische nicht genau
an demselben Tage erschienen ivä.ren.

Die Milchzähne . Eigentlich ist dies eine ganz ver¬
kehrte Bezeichnung. ‘
keine Zäune , aveni..
Hivvokrates nannte ... _ _ _ „ __ _ __ _ _
gingen aus der Muttermilch hervor . Das erste Gebiß bricht
aber erst öw'schen dem ersten halben Jahr und zwei Jahren
durch: es bleibt bekanntlich nicht das ganze Leben erhalten,
sondern wird m der zweiten Halft « der Kindheit , zwischen
sechs und zwanzig Jahren , ersetzt. Wird ausnahmsweise ein

Kind mit Zähnen geboren, so bereitet es seiner Mutter große
Schmerzen, weil es ihr die Brüste zerbeißt . Mehrer « be¬
rühmte Männer wurden mit Zähnen geboren, io Mirabeau.
Ludwig XIV .. der aus diesem Grunde eine Masse Ammen
brauchte, und Richard IH . von England , den Sbakeiveare
!tt TT ^ f O ,ss» fir».tV*44«■I avi X YAM f Abbi
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* Alfons Paqurt : „Erzählungen an Bord ". (Drei-
Maskcn -Berlag , München.) Nicht das übliche Garn der Seeleute , dem man
van vornherein mißtrauisch gegenubersteht , wird gesponnen. Was Paquet
erzählt , sind vielmetzr Erlebnisie , die ihm begegneten oder erzählt wurde».
Nicht einmal Seegcschichten Einiges war irgendwo schon veräfsentlicht
und hat durch die stalle persönliche Note , die den Begeöenhetten anhaftet,
di« Anschaulichkeit, mit welcher fremde Länder und ihre Bewohner ge¬
schildert wurden , cufhorchcn gemacht. Ob sich die Erzählungen in der
Heimat , in Sibirien oder in der Mongolei abspielen , immer handelt es
sich um Episoden , die in irgend einer Beziehung zur zwangsläufigen Ent¬
wickelung alles irdischen Geschehens stehen, unser eigenes Schicksal wider¬
spiegeln. g.

* 3 . E. Heer : „Tobias Helder ". Noman . I . <5. Eottafch«
Verlagsbuchhandlung , Nachf., Stuttgart .) Wie stets, so schöpft auch in
seinem neuesten Buche der Schweizer I . E. Heer wieder aus dein Leben
und Erleben seines Volkes, wobei er in geschickter Weise ein in der
Fremde sich entwickelndes Schicksal nach der Rückkehr in die Heimat zue
Vollendung komm-n läßt . Diesmal ift's «in Dorfschukmelster, der stch als
Schriftsteller betätigt und später Redakteur wird . Ein aus Mißverständnis
sich tragisch komplizierendes Liebeserlebe « steht dabei im Mittelpunkt der
Handlung . Schwcrmutsvolle Episoden werden glücklicherwaise wieder ab-
gclöst von Begebenheiten. die einen gemütvollen heiteren Ausklang finden.
Tie malerische Schilderungskunst des Dichters kommt auch in diesem Buch«
wieder miss beste zu: Geltung ==

* Ott , Erich Kiesel : „Der Eolfstro  m". Roman . (Ber-
lag Eeerg Westermann , Braunschwcig .) Einige Jahre vor dem Krieg«
erschien von Hanns Ludwig Rosegger ein Roman , der unter dem gleichen
Titel dasselbe Thema abwandelte . Inzwischen haben wir den Weltkrieg
erlebt und unsere Sinne habin das gigantisch« Ringen , die unerhörten
Fortschritte der Technik aus allen Gebieten der Vernichtung wahrgenommen.
Wie ein Dichter nach diesem Erleben das phantastisch« Problem behandelt,

diese Feststellung an stch Ist schon interestant . Er handelt stch nämlich
uzn nichts weniger als um die im Burlaufe eines Konflikt«» zwischen
Amerika und England als Kampfmittel bewerkstelligte Ablenkung de,
Golfstromes uud die daraus folgernde Bereisung Rordewrepa, . Das 2»
geheuerkiche gelingt — der Phantasie des Dichters , die sich schließlich wieder
auf friedlich« Zeichen besinnt und nach abentreterlichen Begebenheiten voll
fiebernder Spannung die Allmacht der Ratur über Menschenwerk, die Lieb,
über den Haß siegen läßt und dem hohen Gedanken der Brüderlichött aller
Menschen der wahren Völkerversöhnung als klingenden Schlußakkord da,
Wort redet r.

* Hermann Detzner : ,.Z m Lands des Dju - Dju ",
Reiseerlebnisse tm östlichen Stromgebiet des Niger , (Verlag August
Scherl , s . m. b. H., Berlin SW . 68.) Der bekannte Kolontalfarscher
Major Detzner, dessen heldenhafte Neifeerlebniste durch das unerforschte
Innere unserer einstigen Besitzungen in Neu-Guinea in seinem End« ISA
erschienenen Werk „Bier Jahre unter Kannibalen " ntebergelegt stnd, hat
soeben eine neue für Wissenschaft und Allgeineinheit vollwertige Arbeit
über seine Forschungsreisen in Kamerun vollendet , die nunmehr als
ebenso umfangreiches Buch, mit Karten und Illustrationen reich ausge».
stattet , unter dem Titel „Im Lande des Dju-Dju " oorlicgt . „Dju -Dju",
das ist Zauber , Aberglaube , weist auf jene Anschauungswekt hin , di« für
die Geistesverfassung der afrikaNischen Regerstömme kennzeichnend ist.
Der damalige Oberleutnant Detzner war beauftragt , gemeinsam « tt einer
englischen Kommission eine Grenz-Bermestung Nord-Wefb-Kämeruns vor¬
zunehmen. Als feiner Naturbeobachter schildert Detzner den aujtzrordent,
llchen Wechsel der Landschaften von Flußniederungen , Sümpfen , Steppen
und wüldzerrtssenen Gebirgen ; ferner seine Begegnungen mit den ver^
schiedensten Volksstämmen , vom hochkultivierten Fulla bis zu den urzeft-
lichen Heiden herab , and fein« zahllosen Jagden auf alle möglichen Tiere.
Er macht uns mit den Tropenkrankheiten , dem Kannibalismus , mit den
Tanzfesten bekannt und gibt amüsant « Szenen aus dem Lagerltben I«
Rahmen herrlich tropischer Landschastrbtlder.

* „8us Eonrad Hanßmanns politischer Arbet
Herausgegeben »Mt seinen Freunden . (Frankfurter Soctetätr -Drucke
G. m. b H., Abt. B»ch»«rlag . Frankfurt a. M .) Das Vermächtnis poli¬
tischer Weisheit , das Eonrad Hewßmann in seinen zahlreichen Reden und
Schriften hinterlassen hat , kommt in einer geschickten Auswahl zu starke«
Wirkung . Man steht daraus , daß in seiner Akt, die Dinge anznpacken,
bei aller kritischen Schärfe der Zug zum pofitiven Schafte« überwog.
Unablässiges Suchen nach bester Form des Ausdrucks machten ihn zu einem
vollendeten Meister des Stils So wird das Studium dieses Buches nicht
nur zur Quelle reicher Belehrung , sendern auch zu ckinem reinen Genuß.

* Paul St « i nmuller: „G o t t e s n ä hest. (Berlagshau,
Grelner u. Pfeiffer , Stuttgart .)

* Ludwig Tiigel : „D ie Herren Ark und von Besch"
(Anaclsachsen-Berlag , Bremen .)

lW Spiele und Rätsel
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Bearbeitet von R. Wedesweiler.

403. Dr. Hartlaub.
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a b c d e f g h
Weiß: Kb2, Dg2, Td2, 8b t. d4;
Schwarz; Kc5, Dd7, LdS Bb3, dS, b0, b7, d6»

Matt in 3 Zügen.

a bc . de tgh
Weiß ; Kgl , Dc3. Te6, Lb2, d5, 8g ' . Ba3, 12, g2, h2;

Schwarz: Kg8, V67, Ta8, 18, Sc6 Ba7, b7, c7, 16, g7, h6.
Dr. Hartlaub (ohne Tal ).

Matt in 3 Zügen.
Aus „Dr. Hartlaubs Glanzpartien'*. Das weiter unten

besprochene Buch enthält auch Probleme und Endstellungen.
Nr.- 403. 1 ie originelle Stellung bildet ein H, die Initiale
des V<rlassers. Das symboli che Stück wetzt recht hül sehe
Wendungen auf. — 404. Der Durchschnittsschachspieler,
ja di , meisten Spieler , würden jetzt mit Td6-f fort'ahren
und die Dame und später die Part e eewinnen. Anders
der Stil Dr. Hartlau ^s. Derartige plumpe Gewii nzüge sind
nicht nach seinem Geschmack. Er oplert lieber eine l 'ame,
als daß er sie gewinnt (wenigstens aul dem Schachbrett),
und lührt die Partie elegant in 3 Zügen zu Ende.

Partie Nr. 176. Vorgabepartie.
Gespielt am 25. Juni 1921 in der Bremer Schachgesellschaft.

Weiß: Dr. Hartlaub (ohne Sbl ); Schwarz: A.
1. b4, d6; 2. Lb2, 816; 3. e3, e"; 4. a3, c5; 5. c3, cxb4

6. cxb4 , Ld7; 7. 14, Sc6 ; 8. 813, Ld6; 9 Tacl , 0—0
iO. 815, Se4 ; 11. h4, Sg3; 12. Ld3, Sxhl ; 13. Dh51 h6
14. Dxh6 , gXh6 ; 15. Lh7#

Partie Nr. 177. Abgelehntes Königsgambit.
Gespielt im Oktober 1921 in Bremen.

Weiß: Schaaf ; Schwarz : Dr. Hartlaub.
(Anmerkungen von M ister Krüger.)

1. e4, eS; 2. 14, Lc5; 3, 813. d5 (Der Ein. und Aus¬
brecher oder der Schachkönig von Bremen, zu welcher
klingenden Würde der gute, alte Gutmayer den Führer der
Schwarzen jüngst befördert hat, will natürlich selber an¬

greifen : dah r der energischer ,̂ abe-- doch wohl nicht ganz
korrekte Zweischritt des Damenbauern.) 4. 8 e5, dxe ;
5. Lc4, 1 h4+ ! (Eine theoretische Neuerung, die dem
Schwarzen große Gegenangriffschancen bietet .) 6. g ’, Dh3;
7. De2, 816; 8. Lxt7 + K18; 9. Sc3 8 6; (Nun setzt der
starke Gegenangriff ein.) 10. Ldö, Sd4; 11. Dil ? (De I)
Lg4l 12. Lb3, S134-; 13. 8x1 -, ex13 ; >4. Dxh3 , Tfe81
15. Kdl , Lglll (Weiß gibt auf. Ein hübscher Schluß!)

Bnehbesprechnng.
Sc’ on in zweiter stark vermehrter Auflage erscheint

soeben : , ,Dr. Hartlaub Glanznartien ". E ' war ein dankens-
w rtes Unterne . men des Herausgebers, Friedrich Michö's,
in Altena , die schönsten Partien des , Bremer Schach-
kön gs “ in Buchform dem Schachpublikum zu bie en. Und
diesem ging’s, wie Guünayer so kö tl ch unübertrefflic
Kritik übt : „Nie *.at ein Kann hals mit m -hr Genuß einen
armen Missionär verschlungen , als ich ihr fesselndes Buch.“
Nicht Eigenlob , sondern rückhaltlose bewundernde An
erkennung gab dem Buch den tr Henden Titel. Ein tie 'es
voll s V rständnis für das Wes n und die Schönheit des

chac’ns, das scharfe Auge und die Kü nheit eines Falken
dabei kluges Erwägen, gepaart mit blitzschnell m Handeln,
st mpeln Dr. Hartlaub zu einer der eig nartigsten Er¬
scheinungen in der Schachwelt . So wird d nn auch sein
Buch, das schon in d r ers 'en Auflage sich einen hervor¬
ragenden Platz in der 8chach!iteratur erobert hat, ein immer
mehr begehrtes Geschenkwerk für alle Freunde des Schachs
sein. Es ist ein belehrendes, unterhaltendes, erbauliches,
witziges und bildhaft anschauliches Buch, da- der Verlag
Ha s Hedwig’s N chfolger, Leipzig, in vorzüglicher Aus¬
stattung für den nied igen Grundpreis von 5, 0 M. der
Schach weit bietet . (Die Schachgaben der heutigen Nummer
sind sämtlich dem Buche entnommen. )

Wiesbadener Scbachverein.
Das Simultanspiel unseres Alt neiiters G. Mohr, der

zum Teil Spieler der A-Klasse als Gegner hatte , brachte
jenem das verdiente , sehr gute Resultat : + 6, — 4. Seine
jugendliche Begeisterung für das Schach piel, sein sicheret
und doch wagemutiger Stil lassen seine 71 Jahre vergessen.

Lösungen in nächster Nummer.

RSfsel
Bilderrätsel.

Verwandlungsräteei.
Mit b hat’s manches Lied _
Mit 1 vird ’s jeder, der’s erl bt.
Mit k ist’s Schiller oft gelungen,
Mit m e- mancher Mann erstrebt.
Mit r läßt's nicht von Seinesgleichen,
Mit s schmückt’s sich mit grünen Zweigen.

Di« Namen der sehn ersten Einsender s&mtlioher RäteelMeOB***
werden in der nichsten Unterhaltungsbeilage veröffentlicht.

Auflösungen der Bätsel in Nr. 126;
Problem („Die Kugelläufer n“): Der Schlüssel liegt <°

den Sternen auf der Kugel; danach liest man in jede!
Gruppe je den 2., 1. , 3. Buchstaben und erhält dann: Kuuä'
bringt Gunst. — Ergänzungsräteei: Lachen und Weine“
zu jeglicher Stunde, Ruht bei der Lieb’ auf so mancherlei
Grunde. Morgens lacht ich vor Lust ; Und warum ich wein«
Bei des Abend« Scheine, Ist mir selbst nicht bewußt

verantwortlich für dt, Schrifttettnns - 8 - « fintbc « (n Wiesbaden. — Druck und « erlag der SU Sch,N «u » , „ >ch«u vuchdruckeret tn Wiesbaden
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